NM 54. 


Von dieſer der unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poftämtern, 


Sonnabend, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Bläͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Humor, Satire, Poesie, Melt - und Bolksleben, 


Korrespondenz, Aunst 


„Titeratur und Theater. 


Des Volkes Meinung. 


. Nein, achtet nicht das Volk zu klein, 
Das unter euch ihr waͤhnet, 
Denn was es will, iſt's oft allein 
Wonach ſich der Beſte ſehnet. 


Ja was es will und heiß begehrt, 
Sein unmaßgeblich Meinen, 
Dem alleine giebt das Recht den Werth 
Darin ſich die Beſten einen. 


Der Perl' iſt's gleich, die verborgen gerann 
Da unten im tiefen Grunde un 
Und die der kluge Taucher gewann 
Bei'm endlichen, gluͤcklichen Funde. 

uh, 

Aud glaͤnzen Perlen nach altem Brauch 
Dell in des Koͤniges Krone, 5 5 
Fe Volkes Will’ und Meinung auch 

Arglaͤnzen auf dem Throne. 


Ja bel der Kronenperle Licht 
f * dann eine andere prangen: 
oa ie Liebe des Volkes, — die iſt nicht 
i Von der erſten getrennt zu erlangen. 


C. von Lengerke. } 
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Eine letzte Liebe. 
- (Fortſetzung.) 


2 a 
Viktorine war in ihrem achten Jahre Waiſe, und 
als Muͤndel dem Stanislaus Marcel, einem Rathe am 
koͤniglichen Hofe zu Paris, anvertraut, und mit ſeiner 
Familie verbunden. Ihre erſteren Jahre floſſen ihr bei 
ihrem Vormunde in gaͤnzlicher Entfernung von der Welt 
dabin; und als ibr in ibrem neunzehnten Jabre der 
alte Rath vorſchlug, er wolle fie heirathen, ſab ſie in 
dieſer Verbindung nur das Mittel, ein behagliches Leben 
fortzuführen, das ihr nicht mißfallen konnte, weil ſie 
kein anderes kannte. Sie ſtand in einem Alter, wo 
man die Gewohnbeiten: leicht für Zuneigung nimmt. 
Wie die meiſten Frauen, welche man in dieſer Epoche 
der Unerfabrenheit beirathet, betrachtete auch ſie dieſen 
wichtigen Akt nur als ein Wechſeln des Schlafzimmers, 


als ein freudiges Ausziehen durch Geſchenke und Feſte 


gefeiert, und fie, veraͤußerte ihre Zukunft mit der ſorg⸗ 
loſen Freude eines Wilden, der ſeine Huͤtte um eine 
Flaſche Branntwein verkauft. ' 

Das erſte Jabr endete, obne ſie uͤber den Febler, 
den ſie begangen batte, aufzuklären. Und in der That 
es liegt etwas ſo Lockendes und Schoͤnes in der Ver⸗ 
ſetzung zweier Weſen in Gemeinſchaft, daß ſelbſt die 
ungluͤcklichſten Eben in ibrer Morgenroͤthe noch einige 
berauſchende Woblgeruͤche aushauchen. Aber wenn 
Viktorine nicht gleich Anfangs die unter dem Kranze 


= = 
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dei Neuvermaͤblten verborgenen Dornen fühlte, fo erfuhr 
ſie doch in der Folge den gefaͤbrlichen Einfluß ihrer 


ungluͤcklich gewaͤblten Stellung. Verpflichtet, die Lieb⸗ 


fofungen eines Alten zu ertragen, an die man ſich 
wobl gewöhnen kann, die man aber nicht erwiedert, 
ſuchte ſie unmerkbar in der großmuͤthigen Galanterie 
des Rathes eine Entſchaͤdigung für das Extragen feiner 
Leidenſchaft zu finden. — 

Sie ſchlug alſo, ohne es ſelbſt zu merken, den 
Weg der Verſtellung ein, der ſo verhaͤngnißvoll fuͤr die 
Heiligkeit der Ehe iſt — indem er das Berechnen dem 
Entzuͤcken ſubſtituirt und wie die Juden an der Schwelle 
des Tempels, an dem Ebebette den Handel aufſchlaͤgt. 


Obne ihr Wiſſen gewoͤhnte fie ſich, die laͤcherliche Zaͤrt⸗ 


lichkeit eines Greiſes zum Vortheile ihrer Launen aus⸗ 
zubeuten. Die Verbindungen, in welchen das Herz 
nicht intereſſirt iſt, baben zur unvermeidlichen Folge, 


daß ſie die Schamhaftigkeit toͤdten; denn die Liebe allein 


kann die Wolluſt keuſch machen und das Raſen der 
Sinne heiligen. Viktorine vergaß eine um die andere 
von jenen entzuͤckenden Schuͤchternheiten, die eine Frau 


beſſer als alles Uebrige vor dem Laſter bewahren. 


Ungluͤcklicher Weiſe geſchab dies gerade zu der Zeit, wo 
ihre moraliſche Kraft To abnahm, daß die Gefahr fur 
ſie ſehr groß ward. In Folge der blinden Eitelkeit, die 
alle alten Maͤnner dahin vermag, ibre jungen Frauen 
der Welt gleichſam als eine Proteſtation gegen ibre 
Runzeln und weißen Haare zu zeigen, führte auch 
Marcel Viktorine aus ihrer Zurüͤckgezogenbeit, und 
ſetzte fie allen Stürmen einer entſittlichten Geſell⸗ 
ſchaft aus. a ae 

Kaum verließ die junge Frau die ſichere und rubige 
Mittelſtraße, in welcher ſie erzogen worden war, und 
fühlte die aufregende Atmosphaͤre der Welt, fing ihre 
Seele Feuer, und ſie kam zu ſich. Die Leidenſchaften, 
welche ſich in der Kindheit enthuͤllen, gewinnen durch 
die Gewohnbeit etwas Gefaͤlliges; aber jene, die ſich 
erſt ſpaͤt offenbaren, und die man daher mit aller Le⸗ 
benskraft umfaßt, haben immer etwas Unuͤberlegtes und 
Heftiges an ſich. Eingenommen von der Neuheit der 
Zerſtreuungen, die man ihr verſchaffte, geſchmeichelt in 
allen ihren weiblichen Eitelkeiten, die alle auf einmal 
erwachten, lief Viktorine dem Vergnuͤgen, wie ein Kind 
dem Schmetterling nach, indem es die Blumen und das 
reife Getreide niedertritt, und an jedem Strauche am 
Wege einen Lappen feines weißen Kleides zuruͤcklaͤßt. 
Ihre Stellung überlieferte fie ohne Vertbeidigung allen 
Gefahren. Ihr Gemabl, obne fur ſie ein Schützer zu 
ſein, wurde ſelbſt eine Urſache der Gefahr; denn er 
gefiel ſich darin, ſie allen jungen Mannern zu zeigen, 
um zu verkünden, daß die Liebe vieſe Verbindung nicht 
verbot, und um ein hochmuͤtbiges Vertrauen zu zeigen. 
Viktorine konnte der Betäubung ibres Triumphes nicht 
mehr widerſteben; geblendet durch die Huldigungen 
glaubte ſie Alles wagen zu koͤnnen, und gab ſich furcht⸗ 
los ihren tollſten Launen hin. Die Welt, die fie 
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beobachtete, ſah ihren Febler, und machte ibr daraus 
ein Verbrechen. 

Inzwiſchen ging die junge Frau, unbekuͤmmert um 
das, was vorging, ibren Weg. Statt daß ſie durch 
Iſolirung darauf aufmerkſam gemacht worden wäre, 
wuchs die Menge um fie. Der Verdacht, den man 
geſchoͤpft batte, zog ſehr viele herbei, und die Lockungen 
eines zweifelhaften Vergebens erwarben ihr ſicherer Ver? 
ebrung und Anbiter, als es die Gewißbeit der Tugend 
gethan hätte. Sie beging daher Unvorſichtigkeiten, die 
man leicht tadeln konnte, und die eine Frau ſehr ſchnell 
in jene verzweiflungsvolle Lage verſetzen, die nur zwei 
Ausgänge bat, von denen der eine weit weg von der 
Welt, in die Abgeſchiedenheit und Vergeſſenheit, und 
der andere auf den heißen Kampfplatz fuͤhrt, wo die 
Leidenſchaften mit der feſten Moral ringen. Na 
kurzem Zaudern ſah ſich Viktorine zu dieſem zweiten 
bingezogen, ohne ihn ſelbſt gewaͤblt zu haben, und obne 
es zu bemerken, und als ſie umkehren wollte, war die 
Schwelle bereits uͤberſprungen und jede Hoffnung zul 
Ruͤckkebr verloren. 5 ; 

Der erſte Eindruck guf fie war ein Erſtarren dor 
Schrecken: — nach dieſem miſchte ſich Zorn in ihre 
Reflexion; ſie, ward unwillig uͤber die Umſtaͤnde, die 
fie verhaͤngnißvollerweiſe dahingebracht, über Vergnuͤ⸗ 


gungen, die fie verführt, gegen die Welt hauptſaͤchlich 


die ſie an dieſen Abgrund geſchleudert, und dann noch 
mit Hohngelaͤchter ihren Fall verkuͤndigte, bevor ſie noch 
gefallen war. Bald fragte fie ſich mit Bitterkeit, wel: 
chen Vortbeil es ihr bringen koͤnne, beſſer als ihr Ruf 
zu fein. Es war keine von den auf den Glauben ge 
gruͤndeten Tugenden, die kein Sturm verſenken kann, 
und die reine und ſtaͤrkende Nahrung ſelbſt gegen die 
oͤffentliche Verachtung findet. Sie fuͤblte ſchon die 
Verblendung des Verderbens. Sie wollte ſprechen; 
das Geſchrei erſtickte ibre Stimme. Sie wollte ſich 
beklagen, und man behandelte ibre Klagen als Heuchelel, 
Ueber fo großes Unrecht ergriff fie die Verzweiflung; 
fie nahm das Urtheil der Welt aus Wuth an, wie ein 
Opfer, das feinen Henkern trotzt, nachdem es fie verge— 
bens angefleht, fie ergriff ihre Partie, lachte über ibre 
Schande, oͤffnete die Arme, welche fie bisber über ibrem 
Herzen gefaltet batte, und verſank allmaͤlig in den a" 
genehmen und verbluͤmten Abgrund. l f 
Sie begann alfo eine von den zerſtreuungsſuͤchtigen 
Lebensweiſen, die die Frauen, welche in ihren Fehler 
noch aufrichtig ſind, und das Schlechte noch nicht lange 
genug ausgeuͤbt baben, um ihm eine gefaͤllige Bel 
geben zu koͤnnen, unwiderruflich verderben. Die Wel, 
die über ihre Heirath nichts zu tadeln fand, ffandalifir 
ſich über die ſchlimmen Folgen derfelben. Bitter 
aber achtete nicht darauf. Sie batte die Urtbeile 5 
Welt erfabren und ſie verachten gelernt. Wie es 
allen geſchieht, welche die Vorurtbeile zertruͤmmert 7 
ben, fand ſie ein ſtolzes Vergnügen darin, es bis ige 
Verleumdung zu treiben, und ihr uͤbergroßer Unw 


gegen die Geſellſchaft druͤckte ſich durch die außerordent⸗ 
liche Kuͤhnheit aus, mit welcher ſie ibr Trotz bot. — 
Aber ungeachtet fie ihre Eigenliebe für ibre Febler an: 
fachte, blieb ſie doch traurig und verdrießlich inmitten 
der Stuͤrme, die ſie bewegten. Anfaͤnglich durch das 
Feuer der Jugend bingeriſſen, kettete ſie ſpaͤter der Zorn 
an dieſe Lebensweiſe, die für fie zur Nothwendigkeit 
geworden war; doch war es nur ihr Geiſt, der auf 
Rache dachte. So richtete ſich Viktorine, als ein bes 
ſonderes moraliſches Phaͤnomen, das man oft beobach- 
ten kann, zu Grunde, obne daß ſie verbluͤhte. Nach 
Maaßgabe als ihre Verirrungen kuͤbner wurden, ver: 
ſchloß ſie ihre Seele in ſich ſelbſt und blieb weit mehr 
den äußeren Handlungen fremd. Man hätte fagen koͤn⸗ 
nen, ſie ſpare an ihrem Leben, um es ſpaͤter, wenn 
es moglich wäre, zu genießen. Daß dieſe Seele einige 
unreine Flecken an ſich hatte, war kein Zweifel; aber 
dieſe Flecken entſprangen nicht aus ibr; das Laſter, das 
ten Geiſt verderbt batte, ging nicht weiter, und es blieb 
in der Mitte der Trümmer dieſer ſchoͤnen Natur ein 
Winkel unentdeckt, wo die Keime von Aufopferung, Liebe 
und Schwärmerei ſchlummerten. Die Welt aber wußte 
lazwiſchen nichts davon, denn ſie analyſirt nicht; ſie | 
ab in Viktorinen nur die ſchuldbafte Flatterbaftigkeit 
und richtete ſie darnach. Der Rath Marcel, der lange 
5 nicht wußte, was vorging, wurde erſt durch das 
ffentliche Geruͤcht davon unterrichtet. Der Schlag 
war furchtbar, den ibm dieſe Nachricht verſetzte. Er 
batte für Viktorinen eine Liebe gefaßt, die, wie alle 
letzten Leidenſchaften, etwas Unſinniges an ſich trug. 
2 er vernahm, daß dieſe koſtbare Blume, die er mit 
o viel Sorge gepflanzt batte, und deren Woblgeruch 
eine letzten Tage verſuͤßen ſollte, beſudelt ſei, fuͤblte er 
ch im Innerſten ergriffen. Er ließ keine Klage daruͤber 
aut werden, kein Vorwurf kam uͤber ſeine Lippen, aber 
er verfiel in eine ſchwere Krankheit und ſtarb nach drei 
agen. Viktorine, welche die Bälle beſchaftigten, erfuhr 
aſt zu gleicher Zeit ſeine Krankheit und ſeinen Tod. 
a ie fuͤblte Darüber. ein ſchmerzbaftes Erſchrecken und 
inige mit Gewiſſensbiſſen vermiſchte Traurigkeit; aber 
— Toranen waren bald getrocknet, — denn fie kannte 
en Antbeil nicht, welchen ſie an dieſem Unglücke batte; 
8 ſab es als eine natuͤrliche Folge des Alters ann 
} (Fortſetzung folgt.) s 


a Beieflice Mittheilungen. 


A 112 
Ku, * 
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Viel Aufſeten erregt gegenwärtig die auf Antrag des hieſigen 


riminalgerichts n 9 
Shrifefter ich N den Criminaldirektor Hitzig (der als 


em hieſigen Kammergerichte e 


Dieſeli ; ned, 

in der een Shan folgendes Vergehen. Hitzig hatte ſich 
ing erklart, und elling = Pautusfchen Angelegenheit für Schel⸗ 
8 ſeine Anſicht in einem Artikel entwickelt, der 
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ſiskaliſche Unterſuchung 


ehrenwerthen Namen erworben hat) von 


Berlin, den 20. Aprit 1844. | 
ingeleitete ſiskaliſche Unterſuchung. | 


in der Augsburger Zeitung Beil. zu No. 359 abgedruckt und 
gegen einen in der Voſſiſchen Zeitung (15. Debr, 1843) beſind⸗ 
ſichen Artikel gerichtet war. Das Hauptmoment der Hitzigſchen 
Entwickelung liegt darin, daß er fagt, es komme bei der Ber 
ſtimmung des Nachdrucks keinesweges blos darauf an, ob der 


Nachdruck in gewinnſuͤchtiger Abſicht unternommen werde, viel⸗ 
mehr ſei dem Schriftſteller eben fo, gut wie dem Verleger ein 
Eigenthumsrecht an ſeinen Produktionen zuzuſprechen, mithin 


jeder Nachdruck, möge er in gewinnſuͤchtiger Abſicht oder aus 
irgend einem anderen Grunde unternommen worden ſein, als eine 
Beeinträchtigung des dem Schriftſteller zuſtehenden Eigen⸗ 
thumsrechts zu betrachten, und dies ſei um ſo mehr bei muͤnd⸗ 
lich gehaltenen Vorträgen der Fall, weil doch unzweifelhaft ein 
Lehrer das Recht haben müſſe, den Druck feiner Vorleſungen fo 
lange aufzuſchieben als es ihm beliebe. Hitzig weiſt dann nach, 
daß ſeine Anſicht dem K. preußiſchen Geſetz vom 11. Juni 1837, 
welches eben den Schutz des ſchriftſtelleriſchen Eigenthums 
bezwecke, durchaus entſpreche, daß ſomit alſo auch nach poſitivem 
preußiſchem Recht das Criminalgericht zu Berlin die Klage 
Schellings nicht abweiſen, ſondern zu Gunſten des Klägers hätte 
entſcheiden muͤſſen. Gegen dieſe Anſicht ließ der Land» und Stadt⸗ 
gerichtsrath Ritter aus Cottbus, der ſich nunmehr als der Verf. 
des Artikels in der Voſſiſchen Zeitung vom 15. Decbr. 1843 be⸗ 
kannte, eine Erwiderung in die Voſſ. Zeitung (d. d. Cottbus 
den 3. Jan. 1844) einruͤcken, in welcher er die Anſicht aufſtellte, 
daß allerdings der Abdruck akademiſcher Vorleſungen ohne Er: 
laubniß des Autors nach preußiſchem Gefeg dem Nachdruck gleich? 
zuachten ſei, daß aber nur das Beſtreben, den Autor vor peku⸗ 
niaͤrem Nachtheil zu wahren, als das eigentliche Motiv der wider 
den Nachdruck erlaſſenen Geſetze betrachtet werden muͤſſe, und ſich 
ſomit erwarten laſſe, daß in dieſem Falle der Geſetzgeber ſelbſt 
Schellings Klage abgewieſen haben wuͤrde. Die Worte, die Hr. 
ꝛc. Ritter dem Schluſſe ſeines erſten Aufſatzes beigefuͤgt hatte: 
„Denen, welche) für Schelling in die Schranken treten, liegt mit— 
hin der Beweis ob, daß ihr Client durch den von Paulus ver⸗ 
anſtalteten Abdruck feiner Vorleſungen in feinem pekunjaͤren In⸗ 
tereſſe gekränkt fei, und dieſer Beweis dürfte ihnen mit Rüͤckſicht 
auf die vorwaltenden ganz beſonderen Umftände ſchwer fallen. 
Geſetzt, Schelling habe die Verbotsgeſetze des Nachdrucks blos als 
ein bequemes Mittel benutzen wollen, ſeinen Gegner 
zum Schweigen zu bringen, ſo gereicht es den beiden Ge⸗ 
richtshoͤfen in Darmſtadt und Berlin zu Ruhm und Ehren, daß 
fie ihm dies nicht geſtatten. Die eigenthuͤmliche Art und Weiſe, 
wie die roͤmiſche Curie Galilei im Jahre 1633 zu widerlegen 
ſuchte, findet heutiges Tages wenigſtens in der Regel nicht 
mehr Statt, und die Gefege wider den Nachdruck duͤrfen nicht 


als Surrogat dienen, fo, wenig. wie fie die Preßfreiheit beſchran⸗ 


ken ſollen.“ Dieſe Worte laſſen die Anſicht die Hr. Ritter 

von der Sache hat, ſehr deutlich durchblicken, und man muß ein⸗ 

geſtehen, daß der groͤßte Theil des Publikums dieſe Anſicht theilt. 

Den Grund hievon werde ich ſpaͤter angeben. Vorläufig will 

ich mich nur an das halten, was die gegen ꝛc. Hitzig eingeleitete 

anbetrifft. ß \ 
(Fortſetzung folgt.) 
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Zurechtweiſung. 


Bei Mädchen ſeiſt Du ſtets zu finden ? 
Das luͤgſt Du lockerer Patron, ö 
Da in der Regel ja bei Deiner Ankunft ſchon 
Aus den Geſellſchaften die Maͤdchen ſcheu verſchwinden. 


M. M. 


DSS 
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Reiſe um 


,“ Die in Paris gegründete Frauen Akademie muß 
ſich, nebſt ihrem Protektor, dem Grafen von Caſtellane, gar 
viele Spoͤttereien gefallen laſſen. Es iſt vielfältig behauptet 
worden, die Geiſtesprodukte dieſes modernen Inſtitutes wuͤr⸗ 
den ſehr ſchwer anzubringen fein. „Dies iſt ein Irrthum,“ 
ſaͤgt der Pariſer Charivari, „der Globe öffnet Allem, was 
die Frauen⸗Akademie zu Tage foͤrdert, mit der groͤßten Be⸗ 
reitwilligkeit ſeine Spalten; nur findet dabei die ſonderbare 
Neuerung ſtatt, daß nicht das Journal ſeine Mitarbeiterinnen 
honorirt, wie es ſeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
uͤblich war, ſondern daß, umgekehrt, die Mitarbeiterinnen 
das Journal honoriren. Graf Caſtellane iſt übrigens fo 
galant, dieſe Sorge auf ſich zu nehmen; er zahlt jaͤhrlich 
15,000 Franken, um den Muſen, deren Maͤcen er iſt, ‚Ges 
legenheit zu geben, aus dem Dunkel hervorzutreten und ſich 
dem Publikum bekannt zu machen. Soll aber ſeine Galan⸗ 
terie vollkommen fein, fo muß er auch mit jedem Abonnen⸗ 
ten des Globe eine beſondere Uebereinkunft treffen, damit die 
Feuilletons nicht ungeleſen bleiben. Unter 4000 Franken 
wird ſich kein Abonnent dazu verſtehen, alle Geiſtesprodukte 
der Blauſtruͤmpfe zu leſen; und da der Globe deren zehn, 
namlich Abonnenten, beſitzt, fo würde das Honorar an die 
Abonnenten gerade 40,000 Franken betragen.“ ar 

“ Wie ſehr ſchwierig es iſt, den wirklichen von dem 
ſcheinbaren Tod beim Menſchen zu unterſcheiden, beweiſt die 
am 4. Maͤrz d. J. von der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Paris erneuert ausgeſtellte Manniſche Preisfrage. Der Pro⸗ 
feſſur Manni in Rom hatte vor dem Jahre 1837 einen 
Specialpreis bei der Akademie von 1500 Franken geſtiftet 
uͤber die Loͤſung der Frage vom Scheintod. Die Akademie 
ſtellte daher im Jahre 1837 folgende Preisfrage: „Welches 
ſind die beſtimmten Kennzeichen des Scheintodes? Durch 
welche Mittel kann dem zu fruͤhzeitigen Begraben begegnet 
werden?“ Die Zuerkennung des Preiſes ſollte im Jahre 
1839 erfolgen. Sieben Abhandlungen liefen ein, keine 
wurde aber deſſelben wuͤrdig erkannt, und die Frage wurde 
von neuem für das Jahr 1842 ausgeſchrieben. Nochmals 
gingen ſieben neue Abhandlungen ein, welche daſſelbe Schickſal 
hatten, und jetzt iſt die Frage zum dritten Male fuͤr das 
Jahr 1846 ausgeſchrieben worden. 

,“ Der Dresdener Literatenverein hat in feiner letzten 
Hauptverſammlung, welche ihm wieder zahlreiche Mitglieder 
zuführte, beſchloſſen, in allen zwiſchen den Vereins mitgliedern 
zu wechſelnden Geſchaͤftsſchreiben alle und jede Titulaturen, 
Convenienz⸗ und Submiſſionsbezeichnungen in Wegfall zu 
bringen. — Unter verſchiedenen Mißgriffen, durch welche hin 
und wieder Polizeiſubalternen ihr Inſtitut compromittiren, 
iſt folgender einer der poſſirlichſten. Ein Reſtaurateur naͤchſt 
dem Denkmale des Generals Moreau bei Roͤcknitz zeigt in 
der Charwoche dem Lokalblatte an: Die Saͤngerin Lerche 
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di e Wett. 


fer naͤchſt Moreau's Denkmal angekommen und werde gratis 
Conterte geben, weshalb er um Zuſpruch bitte. Sofort ver⸗ 
fuͤgen ſich Polizeibeamte zum Ankuͤndiger, um ihn wegen 
dieſer Entweihung der Charwoche zurechtzuweiſen, und der 
Saͤngerfamilie ſelbſt, deren Eintreffen nicht in der gehörigen 
Form angemeldet ſein mochte, die noͤthigen Anweiſungen zu 
geben. Die Hinweiſung des Reſtaurateurs auf die in der 
Luft ſchwirrenden Saͤnger enttaͤuſchte die Pflichteifrigen. 

, Im Diſtrikte von Vizeu (Portugal) iſt neulich 

ein Ausbruch unterirdiſchen Waſſers erfolgt. Der Boden 
erhielt einen Riß, und Erde, Steine und Waſſer flogen mit 
außerordentlicher Gewalt und auf weite Entfernung hin durch 
die Luft. Das Natur- Phänomen hat weithin große Ver⸗ 
heerungen an den Feldern angerichtet. Auch neun Menſchen, 
worunter eine ganze Familie, wurden die Opfer. Dieſe 
merkwürdige Naturerſcheinung kommt fonft in der Regel nur 
unter den Tropen und in den den Wendekreiſen nahe gele—⸗ 
genen Laͤndern vor, wenn in der Regenzeit durch das in 
Maſſe fallende Regenwaſſer ein allzu großer Druck auf das 
in der Erde eingeſchloſſene Waſſer ausgeuͤbt wird. Im vo⸗ 
rigen Jahre und vor zwei Jahren kamen daſelbſt und auf 
Madeira: ähnliche Fälle vor. 
* Bulwer, der das Romanſchreiben aufgegeben hat, 
feit ſeine Schweſter geſtorben iſt und ihm ein großes Ver⸗ 
moͤgen hinterlaſſen hat, der auch ſeitdem nicht mehr Eduard 
Lytton Bulwer, ſondern Eduard Bulwer Lytton heißt, hat 
ſo eben eine ſehr gelungene Ueberſetzung der ſaͤmmtlichen 
„Gedichte und Balladen Schillers“ mit einer Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Dichters in zwei Baͤnden herausgegeben. 

„Unter dem Titel: „die Klippen der Ehe,“ hat 
Julian Chownitz ein Original Luſtſpiel in 5 Akten beendigt. 
f „ In allen groͤßern tuͤrkiſchen Haͤuſern befinden ſich 
Schaukeln, die meiſtens in hohen Saͤlen angebracht find. 
Sie werden als ein unentbehrliches Geraͤth betrachtet, worauf 
man ſich, ohne müde zu werden, Bewegung machen kann. 

,“ Ein Marquis Tacconi, der 100,000 Livres 
Renten beſaß, war ein ſo leidenſchaftlicher Biblioman, daß 
er, da fein großes Vermögen nicht hinreichte, feine Bücher 
wuth zu befriedigen, zuletzt falſche Banknoten machte, um 
immer mehr Buͤcher zu kaufen, ohne auch nur eins davon 
zu leſen. 

. Wie man munkelt, wird naͤchſtens ein Comité 
zuſammentreten, Adam und Eva ein Denkmal zu ſetzen. 
Als Beweggrund werden die mannigfachen Verdienſt⸗ in 
Erinnerung gebracht, die ſich dieſes Ehepaar zunaͤchſt um 
die Ahnen des hoffaͤhigen Adels erworben hat. f 

„ „Kaufen Sie dieſes Kleid, meine ſchoͤne Dame, 
ſagte ein Ladendiener, „das Zeug hält ewig und dann 
koͤnnen Sie ſich noch immer einen Schlaftock daraus 
machen laſſen.“ 


Hierzu Schaluppe 
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Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 


nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
aun Madame Spatzer⸗Gentiluomo. 
a To a ſt. 


Wenn's Frühling iſt, ſo kommen Nachtigallen 

Und laſſen lieblich ihren Sang erſchallen. 

Sie locken uns mit ihrem Silberton 

Und ziehen — wenn der Sommer naht — davon. — 
So, holde Frau, auch Du! — mit Nachtigallentönen 
Kamſt Du, uns dieſen Frühling zu verſchönen. 

Wir denken Dein, auch wenn Du ferne biſt, 

Dein Ruhm von and'rer Lippe uͤberfließt. 
Nachtwandelſt Du, wir wollen mit Dir ziehen 
Durch Berg und Thal, durch Nacht und Alpenglühen! — 
Und wirbſt Du als des Regimentes Kind, 

Gleich kommen alle wir daher geſchwind; 

Wir wollen AU’ zu Deiner Fahne ſchwoͤren 

Und nur dem zweiten Regimente angehoͤren! — 

Doch willſt Du gar uns Liebes traͤnke reichen, 

So bitt' ich, thu' es tropfenweiſe nur; 

Wir möchten ſonſt gar bald erbleichen, 

Verlieren jeglicher Beſinnung Spur! — 

So leb' denn wohl! — Wir aber rufen All' 

Hoch lebe Spatzer-Gentiluomo-Nachtigall! 


— en ziemnd 


Mozart und Meyerbeer. 


Ein Doppeltes iſt es, was uns im Reiche der Toͤne 
bezaubernd entgegentritt; die Harmonie und die Melodie; 
und beide eng verbunden und verſchwiſtert, geben uns erſt 
. vouſtändigen Genuß der muſikaliſchen Schoͤnheit. Die 
zelodie iſt der fortlaufende Faden an welchem die Gefuͤhle | 
her taͤndeln; die Hatmonie iſt der Mofen: und 
leiht. muck, der dieſem Faden Breite und Fulle ver⸗ 
Die Melsdſ von beiden iſt nun Höher zu ſtellen? — 
705 Breit bewegt ſich in die Länge, die Harmonie gebt 
en ee die Harmonie iſt das Volumen, allein ſo 
ragen auch dieſes iſt, um die Melodie faßlich und 
See 5 pas fo bleibt die Melodie dennoch immer die 
one h 5 Ganzen das Leben, das Gefühl giebt. Har⸗ 
1180 6 5 ne Melodie (wie z. B. die Töne der Aeolsharfe) 
11 108 auf eine Weite unſer Ohr, aber das Herz bleibt 

> — Gefühle erregen kann fie nicht, ja wenn wir ans 


baltend der i i 
n harmonioͤſeſten o tritt er 
HU fee mu Ale Accord vernehmen, fi 
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Dampfboot. 
Am 4. Mai 1844. 
der eeſerkreis des Blattes iſt in faſt alten 


Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


uns bei Mozart am meiſten anzieht, iſt die enge Verſchwi⸗ 
ſterung beider. Ohne die Rechte der juͤngern Schweſter 
zu ſchmaͤlern, erkennt er jedoch ſtets die Melodie, als die 
ältere, als Herrſcherin an; ja feine Art und Weiſe zu ins 
ſtrumentiren hat vorzuͤglich das Eigenthuͤmliche, daß immer 
jedes Inſtrument ſeiner eigenen Nebenmelodie folgt, dieſe 
alle aber auf das Angenehmſte zur Haupt⸗Melodie ſich ver⸗ 
binden. Mozart haſcht nicht nach Knalleffekten in der Har⸗ 
monie: bei ihm iſt die Inſtrumentation blos das Mittel 
zum hoͤhern Zwecke. Freilich konnte Mozart eher zu feiner 
Zeit groß werden, da er ja einen noch ungeſchoͤpften Quell 


vor ſich hatte: heutzutage haͤlt es ſchwerer originell zu blei⸗ 


ben. Das iſt wohl wahr, allein ob man deswegen berech- 
tigt ſei, die Nebenſache zur Hauptſache zu machen, das 
mag ich ſtark bezweifeln. „Mozart“ — ſagen Viele — 
„wuͤrde auch ſo gehandelt haben, wenn ihm damals die 
Mittel zu Gebote geſtanden hätten, die uns heute zu Gebote 
ſtehen.“ — Nein, ich bin uͤberzeugt, wenn Mozart ſchon 
zu ſeiner Zeit jene vollkommenen Inſtrumente zu Gebote 
geſtanden haͤtten, die uns jetzt in hundertfachen Schlangen⸗ 
windungen entgegentreten, er wuͤrde vollkommener in⸗ 
ſtrumentitt, Beſſeres noch geleiſtet, aber deshalb nun und 
nimmermehr zu Knalleffekten ſeine Zuflucht genommen und 
die Inſtrumentation zur Hauptſache gemacht haben. 
Und wer wollte es denn bezweifeln, daß der Quell der 
Melodieen aus dem Mozart ſchoͤpfte, nicht auch noch heute 
unerſchöpft fließt? — Freilich, etwas ſeicht ſcheint er gewor⸗ 
den zu fein; aber nein, es iſt dem nicht fo. Er iſt ja der 
ewig wachſende Strom, der ſtets ſich erneuernde Ocean: — 
Geiſt! Aber getruͤbt ward dieſer Quell, das iſt nicht zu 
leugnen, und zu wuͤnſchen iſt, daß er ſich nicht allzuſehr von 
ſeiner urſpruͤnglichen Reinheit entferne. Es nahm Jemand 


einige große Steine, lange Stangen und anderes Geraͤth 


und wollte ihn damit aufbrauſen machen, — da ward 
er truͤbe. r 

Daß man auch heute noch in der Melodie groß und 
originell ſein koͤnne, das beweiſt ohne Zweifel niemand beſſer, 
old Meyerbeer; allein er würde größer fein, wenn er uns 
Zeit ließe, feine Schönheiten zu genießen. Nur zu ſchnell 
werden fie bei ihm durch Inſtrumental⸗ Kurioſa verdrängt, 
ja ſie verrauſchen ſelbſt oft ganz unbemerkt, in dem Chaos, 
das fie umgiebt. Aber Betäubung iſt doch unmöglich der 
Zweck der Harmonie, eben fo wenig als die Melodie da 
iſt, um die Inſtrumente hoͤren zu laſſen. Wer moͤchte 


eim Gefühl in Disharmonie. Das, was nicht lieber einen Don Juan oder eine Zauberfaͤte, als 


— 
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einen Robert den Teufel oder die Hugenotten componirt Kajütenfracht. 
haben? — Was aber iſt es, was dieſe alte Stücke fo lange ˖ 5 
auf dem Repertoir erhält? — — Heute findet die vierte und letzte dramaturgiſche Vor⸗ 


Ein Effekt wird durch den andern verdrängt, verwiſcht, leſung des Herrn Dr. Gervais ſtatt, die unfere heutigen 
vernichtet; aber wahre Schönheiten laufen auf der Spiegel⸗ | Zuftände der dramatiſchen Literatur und Kunſt beleuchten 
flaͤche des Geiſtes wie ſanfte Wellen in einander, ohne daß wird. Von den neueſten Dichtern ſoll vornehmlich Gutzkow, 
die eine die andere ſtoͤrt. von den Buͤhnen die Berliner hervorgehoben werden, an 

Es ſage Niemand, das Publikum verlange heutzutage welche letztere eine Charakteriſtik der vier großen Bühnen 
dergleichen Spektakel; das iſt eine leere Ausflucht. Das kuͤnſtler Iffland, Fleck, Ludwig Devrient und Seydel mann, 
Publikum nimmt das Gute und Schöne, wo es ſich ihm fo wie zum Schluß eine Gallerie der bedeutendſten Küͤnſt⸗ 
bietet, allein es greift auch nach dem minder Guten. Daher lerinnen von Leſſings Zeit bis auf die Gegenwart ſich am 
find. es die Kuͤnſtler, welche das Publikum herabziehen; der ſchließen wird. Beſonders hat ſich Herr Dr. Gervais die 
ächte Künſtler aber ſoll ſich ſeldſt nie herabziehen laſſen. Aufgabe geſtellt, auf die Hauptüͤbelſtaͤnde des heutigen 
Wiederum ſind es aber auch dann die Kuͤnſtler, die das Theaterweſens in Deutſchland aufmerkſam zu machen un 
Publikum zu heben vermögen, und dies iſt ihre hoͤchſte Winke zur Hebung deſſelben zu geben. Sollte der Inhalt 
Aufgabe als Weltbuͤrger. Möchten doch Leute, wie Meyers | diefer Vorleſung nicht für alle Theaterfreunde von Intereſſt 
beer, die das Talent dieſe Aufgabe zu loͤſen in ſich tragen, fein? — 


dazu auch den Willen haben. Murelli. — Auf dem Gute Schaͤferei bei Oliva wurden in der 
Nacht vom 24. zum 25. v. M. circa 20 Stuͤck ſilbern 
Aether. 03 Suppen⸗, Eß⸗ und Thee:Löffel, mittelſt gewaltſamen Ein’ 
bruches, entwendet. Die Thaͤter konnten bis jetzt nicht er⸗ 
b e ate r. mittelt werden. — 


— Herr Dr. Vollmer iſt bereits hier eingetroffen, wild 
aber ſeine phyſikaliſchen Vorleſungen erſt beginnen, wenn di 
Theater⸗Saiſon ganz zu Ende iſt, welche Maaßtegel wit, 
da in den letzten vierzehn Tagen Unterhaltungen und Kunll* 
genüffe aller Art ſich hier förmlich drängten, auch nur bil? 
ligen koͤnnen. Spaͤterhin werden wir uber Herrn Dr. Voll 
mers zu erwartende Vorleſungen uns weiter ausſprechen. — 

— Daß Pferde durchgehen iſt nichts ſeltenes; daß Ochſel 
durchgehen, dürfte ſeltener vorkommen, iſt aber hier kürzlich 
der Fall geweſen. Ein unfern vom legen Thore wohnende 
Fleiſcher hatte einen, wahrſcheinlich ſchon ſehr wilden, Ochſen | 


Am 2. Mai. Marie, oder: die Regiments 
tochter. Komiſche Oper in 3 Akten. Nach dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen der Herren Saint⸗Georges und Bayard von Carl 
Golmick. Muſik von Donizetti. Mad. Spatzer⸗Gen⸗ 
tiluomo: Marie, als ſechſte und letzte Gaſtdarſtellung. 

Ein großes Publikum hatte ſich verſammelt, um der 
geehrten Kuͤnſtlerin, die leider nur zu kurze Zeit bei uns 
verweilt hat, den Abſchiedsgruß darzubringen. Und dieſer 
wurde Allen ſehr erſchwert, denn Mad. Spatzer-Genti⸗ 
luomo ſchien ihre bisherigen ausgezeichneten Leiſtungen } 
heute noch überbieten zu wollen und entzuͤckte durch ihren zwiſchen zwei andere gekoppelt, um ihn fo zu tödten. Kaum 
herrlichen, eben fo kunſt- als ſeelenvollen Geſang, nicht we- hatte das zu ſchlachtende Thier aber ein paar Schläge 4 
niger durch ihre feine, anmuthige Darſtellung dergeſtalt, halten, als es ſich ſammt feinen Mitgefeſſelten losriß un 
daß man ſich nur ungern entſchließen konnte, den hohen nun alle drei wuͤthend auf den am legen Thore belegenen 
Kunſtgenuß als den letzten anzuſehen. Wir haͤtten die Exercierplatz losrannten, und eine dort eben exercirende A 
treffliche Kuͤnſtlerin gerne noch in einigen deutſchen Opern theilung Artillerie auseinander fprengten. Das Militait vet 
gehört, in denen fie, bei dem ihr innewohnenden reichen ſuchte der Thiere habhaft zu werden, doch rannten dieſelben 
Gemüth, bei der vollkommenen Durchbüldung des muſikali⸗ über den Wall und erſt fpäter gelang es den nachgeeillen 
ſchen Geſchmackes, bei ihrer edeln und tiefen Auffaſſungs⸗ Soldaten die Thiere zu bewältigen, Ungluͤck iſt durch die 
gabe, nicht weniger Ausgezeichnetes leiſten müßte, als in den] Thiere glücklichetweiſe nicht angerichtet worden, dech nit 
neuitalieniſchen Opern, die ihrer vollendeten Geſangsvirtuo⸗ dies gar leicht geſchehen Finnen. — Wenn alle Fleiſche, 
ſitaͤt freilich ein größeres Feld darbieten und deshalb beiden ſo wie die jüdiſchen, ſich des Meſſers bedienten um das Rind 
Gaſtdarſtellungen vorzugsweiſe ihre Wahl beſtimmen moͤgen. vieh zu tödten, fo wäre ein Entrinnen deſſelben unmögli 
Mit beſonders freudigem Gefühl und dankbarer Erinserung auch wäre dieſe Art der Tödtung menſchlicher als das Ei 
werden wir an den brillanten Schluß der diesjährigen Opern: ſchlagen mit dem Beil, welches wirklich eine recht arge 
foifon zuruͤckdenken und überlaffen uns zugleich der Hoff- von Thierquäterei if, — 
nung, zu der uns auch die Abſchiedsworte der Madame — Unſer Theater ſteht jetzt ziemlich verwaiſt: das ſchoͤne 
Spatzer⸗Gentiluomo berechtigen, die ſeltene Künſtlerin recht Wetter lockt Alles hinaus in das Freie, und Niemand w 
bald wiedet, und zwar auf langere Zeit, in unſerer Mitte den Muſentempel mehr heimſuchen, gleichviel, welche 
zu ſehen. Markull. nuͤſſe uns auch darin geboten werden. Zum guten . 

will Herr Ditt uns noch einen Zopf drehen, aber er 995 
auch gleich das Schwert dazu, damit die Zuſchauer d 


| 


— 


— 


Ende, welches ihnen allenfalls nicht gefallen ſollte, davon 
abhauen konnen. Zopf und Schwert von Gutzkow, wer 
kennt nicht dieſes hiſtoriſche Luſtſpiel [don par renome 
und wer würde ſich nicht freuen, nun auch noch ganz und 
gar mit ihm bekannt zu werden, denn, wie wir bereits in 
unferer letzten Nummer erwaͤhnten, findet morgen deſſen 
Aufführung ſtatt, und zwar zum Benefiz des Herten Ditt. 
Abgeſehen davon, daß Herr Ditt in der That es verdient, 
wenn man einige Stunden des Mai- Abends ihm zum Opfer 
bringt, fo iſt auch das benannte Luſtſpiel wirklich empfeh— 
lenswerth genug, um es zum Thoresſchluß unſerer Theater 
ſaiſon noch einmal mit anzuſehen, und wir wünſchen daher 
Heren Ditt einen zahlreichen Beſuch, dem Publikum aber 
viel Vergnügen, und eine tuͤchtige Erſchuͤterung des Zwerg: 
felles bei dieſer letzten Theatervorſtellung. — 


— 


Eingeſendet. 


. Am 1. d. M. wurde der Korn-Capitain N. auf dem 
drich 8 heil. Leichnam, unter Begleitung der Frie⸗ 
des * ühelms Scpuͤten⸗Brüderſchaft, zu deren Mitglied 
A torbene gehörte, fo wie einer großen Menſchen-Maſſe 
em Gelaͤute der Glocken vom Dominikanerthurm, beerdigt. 

uke war, wie man es oft zu benennen pflegt, ein ſtrenger, 
e Katholik und es erregt deshalb allgemeine Bewun⸗ 
—— wie derſelbe ſich hat entſchließen koͤnnen, auf dem 
15 ofe a anderen Confeſſion feine letzte Ruheſtaͤtte zu 
52 Votſtoct och ſind mehrere Gruͤnde vorhanden, welche 
iſt wohl de enen dazu bewogen haben. Der Hauptgrund“) 
A en c, daß auf dem Kirchhofe zum heil. Leichnam 
nich a einige Kinder des Entſchlafenen ruhen; doch 
Katholiken 1 in Betracht zu ziehen iſt auch, daß es den 
an wid gaͤnzlich an einem ordentlichen Kirchhofe mangelt. 
ibi wird douldigen, wenn hiet das Wort ordentlich 
wiß bei jede doch giebt es kein paſſenderes und muß ger 
0 ie Katholiken der Wunſch laut werden, daß 
Arche We e Ruheſtaͤtte geſorgt würde, Zwei 
en den Sid die Katholiken nur, doch beide find weit 
ge Faß A der Eine in Altſchottland, wo, nach 
und man bei L bal desraben, das Waſſer ſich ſchen läßt, 
Sen ei Lebzeiten ſchon ſchaudert, wenn ein Bekannter 
g erwandter dort hinunter gelaſſen wird und hoffen 


uß, ng N 
Sueben gen Zeit auch dort zu ruhen; der andere auf 


of ebenfalls ſehr abgelegen und durch Diebe und 
Kr oft beſucht, welche den Zaun fon zum Theil 
rand haben manchen Todten ſeines letzten Schmuckes 
ſolaffenen der and Wie ſchön dagegen ſchlummern die Ent⸗ 
SE ndern Konfeſſion! Dicht neben den Spazier⸗ 


— — 


) unſeres Erachtens n 


darin liegen, daß ber möchte der Hauptgrund wohl 


vernuͤnfti r Verſtorbene ein vorurtheilsfreier 
1 N geweſen, ein ſolcher aber f feſt 
ruhe, und daß mlt b allenthalben in Gottes Erde 
confeſſionelle Unterſchied n 1 


* * 
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orten ſieht man die Ruheſtaͤtten, in gutem Zuſtande, mit 
ſchoͤnen Baͤumen bepflanzt und wird beim Spazierengehen 
ſeht oft bewogen, eine ſolche Stätte zu beſuchen und der 
dort Ruhenden ſich zu erinnern. Ein jeder Katholik wuͤrde 
gern und willig nach Kräften dazu beitragen, wenn es 
moͤglich gemacht werden koͤnnte, auch fuͤr ihn einen beſſern 
Ruheott zu beſorgen und es liegt gewiß nur an die Herren 
Geiſtlichen und Vorſtehern der Kirchen, daß bis jetzt noch 
keine Aufforderung zur Beiſteuer dazu erlaſſen worden iſt, 


welche allgemein gewuͤnſcht wird. 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 25. April 1814. 

Ein orkanmaͤßiger Sturm erhob ſich geſtern um die Mit⸗ 
tagszeit, der von Nordweſten her fo gewaltig wuͤthete, daß die 
Meereswellen recht eigentlich gepeitſcht gegen den Strand bran⸗ 
deten. Die Schiffe im Hafen krachten, das Tauwerk heulte, und 
ein Boot, das, mit Brod beladen, vom Holm nach Neufahrwaſſer 
überfegen wollte, wurde. Angeſichts des Fiſcherdorfs Muͤnde, von 
einer Windbigge getroffen und kenterte. Die braven Muͤnder 
Fiſcher eilten indeſſen augenblicklich zur Huͤlfe und retteten gluͤck⸗ 
lich den Mann und die Frau, welche das Boot geführt hatten; 
die Ladung aber war verloren. Deſſenungeachtet arbeitete ſich 
der Pfeil (Dampfboot unter Fuͤhrung des Schiffs-Capitains 
Mielordt, eines erfahrenen, tüchtigen Seemaanes) immer wacker 
und bei complelter Ginhaltung der Stunden nach feinen Lan⸗ 
dungsplägen, wie es der Blitz (geführt von Herrn Fleiſcher, der, 
ſeines gefaͤlligen Betragens und ſeines wackern Commandos wegen, 
ſchon im vorigen Jahre dem Publikum lieb wurde) heute that, 
obgleich es noch ſtaͤrker wehte, als geſtern. Indeſſen hat der Blitz 
auch eine groͤßere Dampfkraft den Elementen entgegen zu ſetzen. 
— Außerordentlich aber uͤberraſchte uns die Nachricht, daß das 
Koͤnigsberger Dampfboot, die Gazelle, noch Mittwoch um 11 Uhr 
Abends in den hieſigen Hafen eingelaufen ſei, obgleich der Sturm, 
ihr gerade entgegen, ſo außerordentlich heftig war, daß Jeder 
daran zweifelte, ſie werde Pillau verlaſſen haben, wenn gleich die 
Puͤnktlichkeit der Dampfſchifffahrts-Direction und der kuͤhne uns 
ternehmende Capitain Herzberg hier nur zu wohl bekannt ſind. 
Aber das Unternehmen erklaͤrt ſich, wenn uns berichtet wird, 
daß die Gazelle nach 12 uhr Mittags, beim beiterſten Wetter, 
Pillau verlaffen, und der Sturm ſein Regiment erſt nm 12% 
Uhr angetreten habe. Dann aber habe er auch mit der ganzen 
Gewalt, die ihm wurde, das widerſtrebende Wogengedränge über 
die unerſchrockene Gazelle geſchleudert und dieſe ſeloſt bald ſeit⸗ 
waͤrts gedrängt, bald in die Tiefe gedruͤckt, bald über die Rieſen⸗ 
wellen geworfen, fo daß ſaͤmmtliche Paſſagiere zuerſt den Muth, 
dann die Farbe und endlich Sonſtiges verloren. Auch die neue 
Reſtauration war in allen Beziehungen außer Thätigkeit gebracht, 
und hat ſomit ihre Herreiſe nur als Probefahrt betrachten konnen. 
Aber wer Probe hielt, das war unſtreitig das Dampfboot ſelbſt, 
die eben ſo dauerhaft conſtruirte, als durchaus elegant und be⸗ 
quem eingerichtete Gazelle, das war das Reiſeſchiffchen zwiſchen 
Königsberg und Danzig, deſſen Maſchine rieſenkräftig den wildes 
ſten Elementen Trotz bot. Auch war es Herzberg mit ſeiner 
Mannſchaft, Herzberg der die Waſſerſtraße hier genau kennt und 
auch im Dunkeln den Hafen zu finden weiß, jedoch dabei diesmal 
von unſerm neuen Leuchtthurm auf der oͤſtlichen Moole kraͤftig 
‚unterftügt wurde, Jedoch beim Hineingange in den Hafen, der, ſon⸗ 
derbar genug, zur Nachtzeit dadurch gleichſam geſperrt wird, daß 
die an der oͤſtlichen Seite liegende Schiffe Troße quer über den 
Hafen nach der weſtlichen Seite hin befeſtigen, um ſich ſelbſt 
ſicher zu ſtellen; alſo beim Hineingange ſprengte die Gazelle 
mehre derſelben und wohl ihr, daß ſie's konnte, fie hatte ſonſt 
hier in Gefahren gerathen können, den fie auf offenem Meere 


glücklich entgangen war. Es iſt dies um fo auffallender, als die 
warnende Glocke ſchen vor dem Eingang in den Hafen und dann 
unaufhoͤrlich auf der Gazelle geläutet wurde, und ein Lootſe vor- 
auf eilte und den Schiffen zeitig genug zurief, ihre Troßen los⸗ 
zuwerfen. — Nun aber konnte heute des anhaltenden Sturmes 
wegen die Gazelle Neufabrwaſſer nicht verlaſſen und wird die 
Rückkehr erſt Sonnabend früh 8 Uhr antreten. 


Philotas. 


I Dirſchau, den 2. Mai 1844. 

Nachbem das Waſſer der Weichſel dis auf 14 6“ Pegelböbe 
gefallen iſt und die orkanaͤhnlichen Stürme etwas nachgelaſſen 
haben, wurde es endlich moͤglich, den großen Plattprahm an die 
Leine zu legen, wodurch nunmehr der FTraject für alles Fuhrwer 
bei Tag und bei Nacht geſichert iſt. Bleibt das Waſſer auch 
ferner im Fallen, fo ſoll mit dem Aufſtellen der Schiffbruͤcke un⸗ 
verzuͤglich vorgegangen werden. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


— . KK . ———.—..——————— 


Marktbericht vom 29. April bis 3. Mai 1844. 


Von beſſern Ausſichten fuͤr unſern Getreidemarkt kann noch 
keine Rede ſein, da von Auswaͤrts die Berichte nur von Ernie⸗ 
drigung der Preiſe, ohne die Kaufluſt dadurch zu erhöhen, Mit: 
theilungen machen. Was an unferm Markt gekauft wird, iſt 
wohl nur, um jetzt bei den Verladungen, die noch nicht vollſtaͤn⸗ 
dig ausgeführte Ordres zu complettiren, auf neue Gefchäfte will 
ſich noch Niemand einlaſſen, da man allgemein der Meinung iſt, 
daß wenn erſt die polniſche Abkunft herabkommt, die Preiſe be⸗ 
deutend weichen müffen; allein die Polen werden gewiß alles 
Moͤgliche erſt verſuchen, ehe ſie ſich bequemen werden, zu ſehr er⸗ 
niedrigten Preiſen loszuſchlagen, im Winter haben ſie zu hohen 
Preiſen eingekauft, und find immer ſehr zaͤher Natur geweſen, 
ehe ſie ſich zu Verluſten verſtanden haben. Die Landleute, be⸗ 
ſonders aus Pommern und Kaſſuben, klagen außerordentlich uͤber 
den ſchlechten Stand der Saaten, beſonders des Roggens und 
der Oelgewaͤchſe, wovon ſehr viel ausgewintert, vom Lande hat 
die Zufuhr faſt ganz aufgehoͤrt. Zum Verkauf wurden in dieſer 
Woche ausgeftellt: 14464 L. Weizen, 368 L. Roggen, 31 8, 
Gerſte, 28 L. Erbſen; davon verkauft: 4765 L. Weizen, 223 L. 
Roggen, 31 L. Gerſte und 6 L. Erbſen zu folgenden Preiſen: 
Weizen 89 L. 132— 33pf. a fl. 370, 835 L. 132pf. a fl. 360, 
20 8 129 — 30pf. a fl. 355, 72 L. 132pf. a fl. 350, 27 L. 
129 — 30pf. a fl. 340, 45 L. 128 — 31pf. a fl. 330, 131 8, 
126—32pf. a fl. (2); Roggen 50 L. 123pf. a fl. 175, 37 L. 
123 — 24pf: a fl. 174, 20 L. 122pf. a fl. 173, 33 L. 122— 
23pf. a fl. 171, 23 L. 122pf. a fl. 170, 60 L. 122 —23pf. a 
fl. (2); Gerſte 31 L. 102pf. a fl. 135, Erbſen 6 L. a fl. 175. 


Heute von 5 — 6 Uhr findet meine vierte und letzte 
dramaturgiſche Vorleſung 
ſtatt. Billete à 20 Sgr. * der Gerhard' ſchen Buch⸗ 
R und bei Herrn be zu haben. 
* 5 Dr. E. Gervais. 
Purzel⸗Galopp in ſtaatsbürgerlicher Hinficht, 
zweite Auflage, mit 5 Bildern und Worten iſt fur 24 Sgr. 
bei F. Siegel, Toͤpfergaſſe No. 22 zu haben; daſelbſt ſteht 
auch ein Pianefotte (von ſechs Octaven) zu vermiethen. 


—— 


Sehr gute Futter 2 Erbſen und vorzuͤglich 
ſchoͤne große Zucker⸗Erbſen (zur Saat) empfiehlt 
die Speicher⸗Waaten⸗Handlung von W. Faſt. 


Concert auf Jinglershöͤte 
Sonntag den 5. Mai. Entrée 22 Sgr. Eine Dame 
in Begleitung eines Herren frei. Familien bis 4 Perſonen 
5, Sgr. Das Programm; des Concertes iſt auf Zinglets⸗ 
hoͤhe angeſchlagen. 
Das Muſik⸗Chor des 4. Inf⸗Reg. 
Voigt. 


| Geſtern Morgen um 6 Uhr brach die junge Seele 
| meiner innigſt geliebten Schweſter ſich Bahn zu einer 
ſchoͤnern Heimath; fanft befreite ſich ihr Geiſt von 
den laͤſtigen Erdenbanden. 
| Anzeige 


Tief betruͤbt widmet dieſe 
Louiſe Gruͤnberg. 


meter auch hier bei dem uns beehrenden Publikum 
f gefunden, und der zahlreiche Beſuch, deſſen wir & 
uns bisher zu erfreuen hatten, veranlaßt uns,; 
unſern Aufenthalt bis zum 6. d. M. zu vers 
i längern. S. Hierſchfeld aus Berlin. BSH 
Hundegaſſe No. 320, vis à vis > 

der Tuchhandlung des DR; 
Herrn E. T. A. Bruckner. BSR 


geoooooοοο ο ο ο ο ο οο 


8 Aufträge fur die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 
8 280, von W. F. Zernecke. 


FOR‘ 


— 


Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard in Danzig. 


